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Solothurmsches Wochenblatt.

Samstags den zoten Augstinonat »794.

Fortsetzung

Ueber Stärke und Schwäche

des Charakters.

Man wäre irrig daran, wenn man Charakterschwäch,

linge mit Gutmüthigen vermengte. Letztere haben
Anlage und leichte Bestimmbarkeit zum Edcln und Guten,
aber dazu nicht genug Kraft aus sich selbst; sie bedürfen

Ermunterung und Leitung, stehen äusser» Eindrücken

und fremden Einwirkungen auek offen; doch ist ihnen

»in gewisser feiner Sinn eigen, mit dem sie bald des

Leiters und Meister« Absichten wittern: sind diese bös,

so kehren sie um, da hingegen, wie ein Kalb dem vor-

gehaltenen Grase, der Charakterschwächling immer,
immer folget.

Wer also möchte ihm doch einen Werth beylegen

Schlauköpfc gab c«, in bunten und einfarbigen Gewändern

mit und ohne Bart. Sie batten weitaussehende

Absichten, vielumfassende Plane; ihnen gieng ihr Ich
über alles, denn sie dünkten sich ans höherm Stoffe

gebildet, herrschen wollten sie, nur sich als Zwecke gel-



tend machen: ihren Gelüsten zu stöhnen, ihren

Begierden Opfer bringen vor ihnen sklavisch den Staub
küssen — das, und nur das sollte des übrigen Men-
schcnhäufchens Laos und Bestimmung seyn. Erinnert
euch/zu dessen Erprobung, so eines TibcriuS aus der

Römcrchronik, so eines Marinclli's aus der Komcdie*,

und so eines Rob"'rre aus den Zeitungen des letzten

MonatS. Solchen Schlauköpfcn nun sind

Charakterschwächlinge willkommene Leutchen von entschiedenem

Werthe ; denn diese hängen den Mantel nach dem Winde,

tanzen, wie die Spiellcutc jedesmal spielen, lassen

alles aus sich modeln und machen, lassen mit sich

umspringen nach Beliebe», trauern, wen» sich des Ober

mcistcrö Stirne wöikt, lache», wenn die Laune desselben

heiter ist, sagen Ja oder Nein, nennen etwas

schwarz oder weiß, je nach dem eins lieber als das

andere gehört wird geben ihre Ehre preis, verabsäumen

wichtige Pflichten, verwunden ihr Gewissen

wenn sie sich nur dadurch beym Meister Schaukopf in
Gunst und Wohlgewogenheit setzen. Ihre Schwäche

macht sie zu Bällen und Werkzeugen womit ein

Andrer »ach Gefallen spielt. Sie verlieren die Würde
eines Selbstzweckes, sinken zu Mitteln eines Verschmiz-

tern herab zu Maschinen in der Hand dessen der

ihre Halbmannschafc zu nützen ihre Unentschlossenheit

zu bestimmen ihre Mutlosigkeit zu semen beherzte»

Planen zu gebrauchen versteht. Die Geschichte stellt

eine Reibe schlauer Fürsten auf, die mit ihren schwachen

Ständen — und eine Reihe schwacher Fürsten,

mit denen die schlauen Höflinge Muthwcllen und Kurzweil

verübten.

' Emilia Galotti v. Lessing, " ' ^



All dtm zeitherigen zufolge kann die Charakterschwache

keineswegs Anspruch auf sittlichen Werth,

auf die Ehre der Tugend machen; es müßte denn

Tugend etwas anders ausdrücken, als Kraft, Muth

und wackere Ueberwindung entgegenstehender Hindernisse.

Freylich sind des Schwächlings meiste Sünden immer

Unterlassungssünden. Aber die Wirkungen der Thorheit

der Unbesonnenheit, des Mangels an rüstigem

Widerstände und Stemmen gegen das Bvse gleichen

oft, gar oft den Wirkungen thatsächlicher Bosheit

selbst.

Worinn mag sich die Charakterschwäche gründen?

Wodurch entsteht sie? Was unterhält sie Durch

Aufsuchung dieser Gründe und Ursachen können

vielleicht am ehesten sich die Regeln ergeben, jene zu

vermeiden, ihr entgegen zu arbeiten, sie zu verbessern.

Zuerst lehrt die Erfahrung, daß diese Schwäche

oft natürlich eine Folge des unsprünglichcn Maaßes

und Grades der Leibs - und Seclenkräftc sey. Echwache

Sinnenwerkzeuge sind nur empfänglich für schwache

Eindrücke, Anschauungen, Empfindungen. Geschieht

ja einmal eine heftige Einwirkung ein starker Stoß

von aussen, so erzeugt das vielmehr eine Verwirrung

und Betäubung der Organe; sie unterliegen der

Gewalt der Erscheinungen. In beyden Fällen, äusser»

sich die thätigen Gemüthskrästc nicht mit Naclwruck

und Fülle ; es erfolgen nur schwache, alker Lebendigkeit

beraubte Zusammensclzungcn und Bildungen. Daher

ist in der Regel der Schwächlina dem anhalten-



den, scharfen Denken fcind, desto mehr, je größer
die Schwäche. Leichte Spiele des WüzcS, Gankcl.
spiele der Phantasie, überhaupt was die niedern See-
lcnträfte beschäftigt/ und wobey er sich blos leidend
verhalten kann - das liebt er am meisten.

Erziehung, Erziehung macht viel vielleicht
alles. Gehorsamt'. Glaubt: Das sind unsre

gewöhnlichsten Losungsworte an Kinder. Wenn man
in ollen Dingen nur Gehorsam fodert, überall

ohne Ausnahme Vorschriften giebt, auch da, wo
Kinder nach eigenen Trieben ebenfalls so gehandelt
hätten wenn man gar nicht« ihrer eigenen WiUkührc
nnd Thätigkeit überläßt, wenn nian immer alles
tadelt kleine Versehen hart ahndet, sie nach Idealen

beurtheilt, ihre unschuldigen Neigungen unterdrückt,
nnd mit religiös seyn sollenden Sprüchen, jeden
Ausdruck ihrer Jugendlichkeit verdammt : - Was Wunder!
wenn sie fruchtsani inuth - nnd willenlos hämisch

und heimtückisch werden Wie ließ sich da mit der

Zeit ein gerader selbststäiidiger starker, freyer Cha-
rakler erwarten Müssen si- sick, es nicht zur LebenS-

regel machen, dem eigenen Verstände und Willen nie

zu folgen, sondern stäts fremden Vorstellungen, oder

siätS dahin zu sehen, was Andre wollen und befehlen

und erwarten? — So ist cS auch mit dein:
Glaubet, Kinder! Lehren von der Häßlichkeit
und Schädlichkeit des Lasters müssen auf Glauben
gegründet werden, weil hier Niemand, am wenigsten Kinder

eigene Erfahrungen machen sollen und dürfen, und
die kehren der Tugend glauben sie desto leichter, wen



wir Alten selbst ihnen Beyspiele davon geben. —
Aber wenn man blinden tbeoretiichen Glauben d. h»

in bloßen Sachen des Wissens federt, wenn man,

dem Kinde über Dinge die ausser seinem Gesichts-

Empfindung« - und Denkkreise liegen, Unterricht

ertheilt wenn man ihm Sätze einpfropft, die erst nach

manchfaltigen Erfahrungen und Beobachtungen «lS

wahr und nützlich eingesehen werden könnnen wenn

man Sprünge in der Lehrmethode und den Lchrgegen-

stünden macht : kann da etwas anders erzogen werden

als ein nachplappernder Papagay, als eine geistlose

Drathpnppe. Man kann eine große Ladung fremder

Kenntnisse mit sich herumtragen, auch bey Gelegen-

heit mit vielem Gelärme auskramen, und doch - ein

Schwachkopf seyn.

Häufiger gesellschaftlicher Umgang mit Menschen

von schwachem Charakter trägt auch das seinige bey,

andere Charakterschwächlinge zu bilden. Furchtsame,

schmeichlerische und schwache Menschen stimmen ibre

Gesellschaften nach sich, und verähnlichen sich dieselben »

das ist so wahr al« das Gegentheil, nämlich daß

Umgang mit Menschen von starkem und festem

Charakter uns selbst mit Kraft und Stärke «fülle daß

ihr Muth den unsrigen belebe, ihre Offenheit uns

selbst offener, ihre Standhaftigkeit uns standhafter

mache. Ein dem Dienste der Schönen als dem letzten

Zwecke gewidmete Lebensart, jenes fade, süßliche

Wescn das nur lauter Geschäftigkeit um die Königin

des Herzen» ist die vielen kleinen Zwecke die man

beabsichtet, dit Zerstreuungen, in denen man sich



umhertreibt, die tausend Kleinigkeiten, deren Nicht-
beobachtung in, Kodex der Galanterie mit so schwerer

Strafe belegt sind - all das' spannt die Federkraft
des Kopfes und Herzens ab, macht das letztere welk
und den erster» stumpf für große Zwecke.

Beschluß folgt.

Nachrichten.

Es wird zum Kauf angetragen : tlllloire militaire
tie Is tuillè, Lc celle <lez lìiillès, qui 5e rrvuvenc aux
lèrvicez etrarixerz. z î. jjvc> ,6 — Historie der
Stadt Bern, Thl. zv. -»aB. — E« wird zu kaufen
verlangt: GothardS, Burgers und JsenhândlerS zu So-
lothurn, Zerstohrung Troiâ, ein lustiqes Spiel durch
eine ehrsame Bürgerschaft von Solothnrn Anno 1598
gespielt und agirt. — Im Berichtshaus zu erfragen.

ES wird zum Kauf angetragen eine große, wohlbe.
Kellte Chaise samt Geschirr,

ES dient dem ehrenden Publikum zur Nachricht
daß in der brunnerischen Apotheke zu haben sind, ganz
frisches Selzer, Schwallbachcr, Fachingcr und Seid
sitzerwasscr, auch ist alle Tage frisches Piermonter und
Spaawasscr zu haben.

Fruchtpreise von, --ten Aug,Monat.
Kernen -r, „ Bz. — — -
Mühlengut ,8 Bz. —
Wicken ao BZ. --- —
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